




S



4

J  997 4 7107t  αννααν,ο —25 —2—
e JDe 24 7

S

A. uu —D 2— v dulaſuc DIII4

rh —D— Prlivnull. Ac⁊ν

AAic/ x



am

zweyten Weynachtstage 1779

uber das Evangelium

Matth. 23. v. 342239.

in der Kirche St. Stephan
gehalten

von

Johann Heinrich Muller
Jnſpeetdr des dritten Diſtriets im Holzkreiſe des Herzogthums

Magdeburg und Paſt. primarius zu Caibe.

 Vnr u gun garr 3ure eree

Zum Beſten der Armuth.





Meine liebe und theure Gemeinde!

¶M haſt dieſe Predigt wortlich ge
cs hort, die ich dir nochmals zum
Leſen gebe. Sie iſt ganz local, und die

Veranlaſſung derſelben iſt dir bekannt.
Jch verſichre dich, daß keine fremde Zuge

darinnen gezeichnet, ſondern alle aus
meiner Amtserfahrung geſammlet ſeyn.

A2 Der



Zuſchrift.
Der Eindruck auf dich war ruhrend und

ſtark. Die gut geſinnten und edlen
Herzen machten ſich durch das verſchie—

dene Urtheil daruber ſehr kenntbar von

den bosartigen und ſchlechten. Lies ſie

noch einmal mit Empfindung und beher-

zige das Wort 1Cor. 5, 11. Gonne
ferner Liebe und Gewogenheit

Deinem

Calbe an der Saale,

den 1. Marz 1780.

treuen Diener des gbttlichen Worto

Johann Heinrich Muller.



Gebet.
Hut, daß ich rede ſtets, womit ch kan

beſtehen,
Laß kein unnutzes Wort aus meinem Mun—

de gehen;
Und wenn in meinem Stand ich reden ſoll

und muß,
So gib den Worten Kraft und Nachdruck

ohn' Verdruß.

5
Eingang.

A VX H Xabe ich je, meine Theureſten! einen
da.  Vortrag mit mißmuthiger Seele in der

r Stille uberdacht, und mit einer angſt
lichen Beſorgniß: Was vor eine Aufnahme wird
deine Rede bey deinen Zuhorern finden? nieder ge

AA3 ſchrieben



6 nn ννſchrieben Bin ich je mit ſchuchterner Faſſung
auf dieſe mir immer ehrwurdige und heilige Statte
getreten: ſo iſt es heute: ſo muß ich es aufrichtig
vor GoOtt und euch geſtehen, daß ich lieber ſchwei
gen, als reden wollte. Noch nie habe ich davon
zu euch geredet, wovon ich itzt mit ganzer Herzens—
Oefnung zu euch reden will. So oft mich auch
Herzensdrang vor die Ehre und Wurde meines
Amts dazu anreitzen wollte; ſo hat mich die Klug
heitsregel jenes weiſen Sittenlehrers Syrachs da
von zuruckgehalten: Es ſtraft oft einer ſeinen
Nachſten zur Unzeit, und thate weislicher,
wenn er ſchwiege; a) aber auch eben diefes
Syrachs Urtheil: Ein weiſer Mann ſchwei
get, bis er ſeme Zeit erſiehet; b) macht
es meinem ſchuchternen Herzen heute zur ernſten
Pflicht, dieſe Zeit, da ich eine ſo zahlreiche Ver—
ſammlung ſicher vermuthete, und die Gelegenheit
meines Textes wahrzunehmen.

Als dort Paulum der Gelſt drang, JEſum
den Juden, als den Chriſt, zu bezeugen, aber dieſe
ihm widerſtrebten und ihn laſterten; ſo ſchuttelte
er den Staub aus ſeinen Kleidern, und ſprach mit
einem heiligen Amtseifer: Kuer Blut ſey uber
eurem ‚Zaupte; ich gehe von nun an rein
zu den Heiden.e) Und wie er dieſen das Evan
gelium JEſu mit Segen predigte, doch noch im

met.

a) Syr. 20, 1. b) Syr. 20, 7.
c, Ap. Geſch. 18, 5. 6.
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mer mit mancher Beſoraniß; ſo ſprach der HErr
durch ein Geſichte, oder Traum, zu ihm: kurchte
dich nicht, ſondern rede und ſchweige
nichtlah

Keiner von heutigen tehrern kann ſich zwar mit
dem arbeitſamſten unter allen Apoſteln in einerley
Verhaltniß ſetzen; aber auch wir mochten den
Staub vor manchen unſerer Zuhorer abſchutteln,
und ihm zurufen: Dein Blut wird der HErr nicht
von meiner Hand fordern, da du dich nicht zu dem
Haufen der Verehrer JEſu Chriſti ſammlen
laſſen willſt da ich dich an Chriſti ſtatt ſo oft
flchendlich, aber vergeblich gebeten: Laß dich ver—
ſohnen mit GOtt! So mochten doch auch wir den
Staub vor manchen frechen, Zuhorer abſchutteln
und rein von hinnen gehen, da er dem Amte, das
die Verſohnung predigt, ſtets widerſtrebt, und
diejenigen, ſo es fuhren noch laſtert: So
mochte doch auch uns, wenn wir unſere Stimme
wider ihn erheben muſſen, der Zuruf des HErrn
troſten: Furchte dich nicht, ſondern. rede, und
ſchweige nicht!

Doch unſer Oberhirte JEſus Chriſtus, deſſen
Knechte wir zu ſeyn gewurdigt find, troſtet auch
uns: Sllig ſeyd ihr, wenn euch die Leute
um meinetwillen ſchmahen! e)

Jn Abſicht der Schmach, der Verachtung und
der Widerſtrebung haben ſeine Bothen mit den

Aa4 erſten
d) Ap. Geſch. 18, 9. e) Matth.z, 11.
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erſten Zeugen der Wahrheit noch immer einerley

Schickſal; ob wir gleich, GOtt ſey es gedankt!
durch das Schwerdt chriſtlicher Obrigkeit, die eine
Racherin alles Boſen iſt, vor jener Wuth, vor
jenen Martern, vor jenen Scheiterhaufen geſchutzt
ſind.

So iſt es nun von der Welt her geweſen, daß
die Wahrheit Haß gebieret.

Jener König Jſrael, der den Mann Michamverwarf, von dem man den HErru fragen mochte,

ſprach zum Joſaphat: Aber ich bin ihm gram,
denn er weiſſagt mir nichts Guts, ſondern
eitel Boſes.h

Und ſo bald ein heutiger Lehrer manchen ſeiner
ruchloſen Zuhdrer nichts Guts prophezeyen kann:
ſo bald  wird er auch ihm gram, verfolgt ihn mit
ſeinem Haſſe uberall; und, weil er ihn nicht ohne
eigene debensgefahr geiſſeln, ſteinigen und tbdten
kann: ſo wuthet er mit einem andern todtlichen
und viellolcht gefahrlichern Mittel wider ihn.

Jch werde euch von dieſer den Knechten JEſu
ctaurigen Wahrheit mit mehrern zu uuterhalten
ſuchen, und GOtt gebe, zur Beſchamuug deſſen,

dem ſein riehtendes Gewiſſen ſagt: Du büt auch
einer von denen, denn deine Sprache und
dein Betragen verrath dich. e)

ſ) 1B. Kon. 22, 8. g) Matth. 26, 73.
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Text.
Matthai 23. v. 3422 39.

ceLarum ſiehe, ich ſende zu euch Prophe—
ten, und Weiſen, und Schriftgelehrten:
und derſelbigen werdet ihr etliche todten und
kreutzigen, und etliche werdet ihr geiſſeln in
euren Schulen, und werdet ſie verfolgen von
einer Stadt zu der andern; auf daß uber
euch komme alle das gerechte Blut, das ver—
goſſen iſt auf Erden, von dem Blut an des
gerechten Abels, bis aufs Blut Zacharias,
Barachia Sohn, welchen ihr getodtet habt
zwiſchen dem Tempel und Altar. Wahr—
lich, ich ſage euch, daß ſolches alles wird
uber diß Geſchlecht komnmen. Jeruſalem,
Jeruſalem, die du todteſt die Propheten,
und ſteinigeſt, die zu dir geſandt ſind! wie
oft habe ich deine Kinder verſammlen wol—

len, wie eine Henne verſammlet ihre Kuch—
lein unter ihre Flugel: und ihr habt nicht
gewollt. Siehe, euer Haus ſoll euch wuſte
gelaſſen werden. Denn ich ſage euch: Jhr
werdet mich von jetzt an nicht ſehen, bis ihr

ſprechet: Gelobet ſey, der da kommt im
Namen des HErrn.

As Jn
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ERn unſerm Evangelio verkundigt der allwiſſende
D Erloſer ſeinen Knechten, die er ſeine Lehre zu

predigen ausſenden wolte, die traurigſten und
ſchrecklichſten Schickſale. Man wurde ſie verfok—
gen von einer Stadt zur andern, geiſſeln, ſteinigen
und todten. Und dieſe Verkundigung iſt, leider!
erfullet worden. Ohne Grauſen kann man die
Verfolgungsgeſchichte der erſten Zeugen JEſu
nicht leſen, wenn man irgend noch ein empfindſa—
mes Herz fur Wahrheit, Unſchuld und Rechtſchaf—
fenheit hat. Aber der alles recht richtende Erloſer
kundiget auch dieſen frechen Verachtern und grau
ſamen Mordern die ſchwerſten Gerichte an, wo
vurch das unſchuldige Blut dieſer gemarterten und
getodteten Zeugen der Wahrheit gerochen werden

ſolle. JEſu Weiſſagung von den Schickfalen ſei
ner Geſandten, und den Strafgerichten, die dar—
auf folgen wurden, ſind zwar ſchon in die eigent.
liche Erfullung gegangen; aber das bleibt doch
auch nach JEſu Ausſpruch immer wahr gleiche
Verſundigungen ziehen auch gleiche Beſtrafung
nach ſich Wo ihr euch nicht beſſert, ſpricht
er, werdet ihr auch alſo umkommen. h)
Wir leben zwar itzt in einer Zeit, die Niemanden
verſtattet, den Knechten JEſugſo ſchrecklich und
grauſam zu begegnen; aher doch in einer Zeit, die,
ſo lange das Chriſtenthum frey und ahne Verfol—
gung gelehret worden, ſich nicht mehr Schmach,
Spott, Hohn und kaſterung gegen die kehrer er
laubt hat, als wir, leider! erleben.

Jchh) Luc. 13, 3.
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Jch werde heute von dem ſchlechten und
nachtheiligen Betragen mancher Chri—
ſten gegen ihre Lehrer reden, und

J. Es ins Licht ſetzen: Worinn ſich dieſes

ſchlechte Betragen zeigt, und
I. Von welchen nachtheiligen Folgen

GOtt! das Betragen der Verachter
Von deinem Wort wird immer ſchlechter;
Denn Schmach, Verachtung, Spott und

Hohn
Wird deinen Knechten meiſt zum Lohn:
Erzittre, Frevler, vor der Rache!

Der Lehrer Amt iſt GOttes Sache,
Und, wehe dem! der ſie entehrt,

Und ſie zur Beſſerung nicht hort.

Abhandlung.
Mhe ich zeige worinn das ſchlechte Betragenſc
J52 mancher Chriſten gegen ihre Lehrer beſtehet,

ſo muß ich erſt, uun einer falſchen Ausdeutung und
Anwendung vorzubeugen, mit der lauterſten Auf—
richtigkeit meines Herzens erklaren was JEſus
ſeinen Jungern ſagte, um ſie aufmerkſam auf ſei
nen Verracher zu machen Jhr ſeyd rein; aber

nicht
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nicht alle. i) Und wolte GOtt, daß es nur
einer unter euch ware, den dieſer Vortrag be—
ſchuldigte und treffend aufs Herz fiele! Jch muſte
mich ganz verblenden ich muſte mich recht vor—
ſetzlich irren, wenn ich die ſichtbare Achtung und
Werthſchatzung nicht erkennen wolte, mit welcher
ihr euren Lehrer,begegnet. Jhr ſeyd von ſolchem
ſchlechten Verhalten rein; aber nicht alle.

Diejenigen meyne ich, und mache ſie euckh kennt
bar und beſchuldige ſie mit freyer Stinkne ins
Angeſicht, die dis Verhalten erſtlich darinn zeigen,
M daß ſie einen geheimen Widerwillen gegen ihre
lehrer hegen, ſo wie dort jene ſcheinheilige Phari
ſaer, welche einen Belials-Tuck gegen JEſum im
Hexzen bewahrten und heimlich auf ihn lauerten,

bis daß ihr innerlicher Haß offentlich ausbrechen
konnte. Paulus ſahe auch den Simon voll bitterer
Galle gegen ihn, dem er die Wundergabe des Geiſtes
GOttes fur Geld nicht uberlaſſen konnte.k) Und
ſo wird mancher Zuhorer gegen ſeinen Lehrer er
bittert, der ihm die Religion nicht als einen Deck—
mantel ſeiner Ungerechtigkeiten umhangen kann.
Jſt auch dieſer Groll nicht immer in den Zugen des
Angeſichts zu leſen, ſo wird er doch unter der Larve
der Schineichelen deſto gefahrlicher. Man affectirt
eine herzliche Liebe vor ſeine Perſon, einer vollige
Achtung gegen ſeinen ehrwurdigen Stand, ein
empfindungsvolles Herz gegen ſeine Belehrungen.

Aber
i) Joh. 13, 10o. L) Ap. Geſch. 8, 23.
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Aber nur da, wo ſich Auge ins Auge ſiehet, nur
da, wo eine Gelegenheit iſt ſich durch eine Sprache

dersHeucheley ſelbſt Achtung oder Vortheil zu ſtif—
ten. Auch ein ſolcher mit Grim verkapter Heuch
ler fragt ſogar mit der ſchalkhaften Verſicherung:

Meiſter! ich weiß, daß du wahrhaftig
biſt, und lehreſt den Weg GOttes recht.)
Guter Meiſter! was ſoll ich thun, daß
ich das ewige Leben erbe? an) So bald man
aber zu ihm, wie dort Paulus zu dem Felix, von

der Gerechtigkeit, Keuſchheit und dem zukunftigen
Gerichte redet; ſo ſagt er, wie der erſchrockene
Felix, wo nicht offentlich, doch durch Minen oder
im Herzen: Gehe hin auf diesmal, wenn
ich ggelegene deit haben werde, will ich dich
herrufen lanen;n) und trotzt eben ſo widerſpen
ſtig als jenes Volk dem Propheten: Was du mir
im Namen des HErrn ſagſt, will ich nicht thun.

Zweytens meyne ich die, 2) die ihren Lehrern nicht

ſelten ſogar verachtlich begegnen. Es hat ein jedes
Zeitalter, eine jede Nation ihre herrſchende Sit—
ten und Gebrauche, ihre Regeln des Wohlſtandes
und der Lebensart, ihre vorzualichen und unter—
ſcheidende Achtundsbeweiſe. Als Chriſtus auf der

Erde und unter Menſchen war, billigte er ſie ſo
weit, als ſie nicht wider das Gewiſſen und ſeine
reinſte Sittenlehre waren, durch ſein eigenes Ver

halten.

h Matth. 22, 16. m) Mare. 1o, 17.
m) Ap. Geſch.24, 25.



14 aa  νhelten. Er ging in Geſellſchaften, er genoß die
Berqnugungen des Umgangs und die hauslichen
Freuden des Lebens Er richtete ſich ſelbſt nach
den damaligen eingefuhrten Gebrauchen der Wohl
anſtandigkeit.

Ein jeder Lehrer, und wenn ich ihn bloß als eine
offentliche Perſon des Staats betrachte, ſo an der
Wohlfarth deſſelben mit arbeitet, die doch wohl
durch Auftlarung und Sittlichkeit eines Bolks am
meiſten befordert wird, kann alſo auch aus Grun
den der politiſchen Verfaſſung mit Recht die Ach
tung in der menſchlichen Geſellſchaft fordern, die
ihm gebuhrt. Es iſt ein falſcher Begrif der De
muth, die man dem Prediger zu uben ſo ſehr em
pfiehlt, wenn man ihn bis zum Gräade der Nichts—
wurdigkeit herabſetzen, und wol gar zum Schau—
ſpiel des niedertrachtigſten Spotts machen will.
Eine edle Ehrbegierde iſt Tugend und die gebuh
rende Schatzung ſeiner Wurde Pflicht. Auch
Paulus fuhlte ſie, da er ſeinen Corinthern vorhalt:
Dafur halte uns Jedermann, nehmlich fur
Chriſti Diener und Haushalter ſeiner Ge
heimniſſe.“) So ſcharfte er es ebenfalls der
Gemeinde zu Philippen ein, als er ihr ſeinen Ge
hulfen, den Epaphroditum, zum Appſtel ſchickte:
Nehmet ihn auf in dem HErrn, und hal
tet ſolchen in Ehren. vy) So erwies ein Mann
von groſſem Stande, jener Hauptmann Cornelius,

dem
J J Cor. 4. I. v) Phil. 2, 29.
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dem Petro eine ſolche ubertriebene Ehrfurchtsbe—
zeugung, daß er ihm aus Beſcheidenheit ſagen
muſte: Stehe auf ich bin auch ein
Menſch. 9)

Man ſehe aber auf das Betragen ſo mancher
Chriſten, die ſich ſo keck erdreuſten, die ſichtbarſte
Verachtung und Geringſchatzung in Reden und
Auffuhrung zu zeigen. O welche harte Proben
und Prufungen der Geduld und Maßigung muß
nicht oft ein Lehrer uben! Was ſchiert mich der
Pfaffe Er predigt mir was vor und dafur wird
er bezahlt Es iſt einmal ſein Handwerk, die Leute
zu ſchelten. O! ich ſchame mich, die niedrige und
ſchimpfende Sprache eines ſolchen eingebildeten
und ſelbſt ehrloſen Pobels auf dieſer ehrwurdigen
Statte nachzureden. Und ſo frech ſpricht man
nicht nur, ſondern zeigt es auch in ſeinem Betra
gen offentlich. Wenn Leute von der niedrigſten und
roheſten Lebensart, offentlich Grobheiten dem Lehrer
beweiſen, ſo verzeiht man es gern dem Mangel
ihres Verſtandes und ihrer ſittlichen Erziehung:;

aber wenn ſich Leute, die auf Einſicht und eine feine

etiquettirte Welt Anſprache machen, unter jenen
Haufen mit miſchen, ſo iſt und bleibt es ein Ver—
gehen, das bloß in der Bosheit ihres Herzens zu
ſuchen iſt. Ach! wie oft muß der Lehrer beſchim—
pfende Verachtlichkeit erdulden, die in unſern Ta
gen ſo allgemein wird, daß viele eine edle Ehrbe

gierde
q) Ap. Geſch. 1o, a5. 26.
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gierde in ſich empfindende Junglinge abgeneigt ſind,
ſich einem ſolchen Stande zu widmen, der ein
Spott der tleute und Vrrachtung des Volks wird.
Alle Pflanzſchulen der Gelehrſamkeit, und alle ho—
here Sitze der Wiſſenſchaften geben das unleug—
barſte Zeugniß daruber, daß in einen Menſchenalter

ſchon bey ſolcher Fortdauer der Verachtung ein
groſſer Mangel an Gottesgelehrten entſtehen muß.

3) Bey dieſen Widerwillen und Verachtung zeigt
ſich auch das ſchlechte Betragen darinn, daß man

ſich wenig oder gar nicht nach ihren Lehren richtet.
Wie oft muſſen ttctk das Reich Chriſti und der
Wahrheit eifrige lehrer jene Klage des Propheten
wiederholen: Wer glaubt unſere Predigt? Und
wenn man ſeinen Verſtand gegen die Wahrheit nicht
verſchlieſſen kann Wer befolgt dieſe. gepredigte

und geglaubte Wahrheit? Es iſt an dem, daß es
einem ſehr auffallt, wenn-von ſo vielen treuen

Lehrern gearbeitet wird, ihre Zuhorer von Reli
gionswahrheiten zu uberzeugen, ihnen allen mogli—

chen Beyfall abzuzwingen, ihre Herzen zu ruhren,
und doch ſo wenig Befolgung ſieht. Aber es darf
nicht auſfallen, wenn man auf den wahren Grund
ſieht, dun ich euch ſchon oft entdeckt habe, der nicht
an der Wahrheit, nicht an dem Lehrer, ſondern in
dem Herzen des Menſchen anzutreffen iſt. Jch
glaube und darf mir wohl nicht zu viel ſchmeicheln,
daß ich nicht viele durch meine Vortrage uber—

W

zeugt ja was noch mehr, geruhrt habe; aber hat
das



das geprebigte, gebilligte und durchdringende Wort
Frucht in Beſtandigkeit gebracht? Gehort es nicht
zu einem ſchlechten Betragen, wenn ich den beſten

uberzeugenden Rath eines fur meine irdiſche Gluck—
ſeeligkeit ſorgenden Freundes iicht befolge, und
mich durch Verwerfung deſſelben ungtucklich mache?
Und wie nahe muß es einen Lehrer gehen, der ſeine

Zuhorer durch eine heilſame Belehrung zu ewiger
Gluckſeeligkeit berathen will, ſolche aber geinen
Rath verwerfen, und den angewieſenen Weg, der
dazu leitet, nicht betreten.

4) Solch ſchlechtes Betragen wird ferner an
denen offenbar, die auſſerſt liebbos von Fehlern

ihrer lehrer urtheilen. GOtt hat das Amt, das
die Verſohnung predigt, nicht Engeln, ſondern
Menſchen anvertraut. Wir wiſſen und fuhlen es
auch, daß wir Sunder ſind, und der Verzethung
unſerer Fehler bey GOtt und Menſchen bedurfen.
Es iſt ein falſcher Wahn, wenn man beym lehrer
eine andere als Menſchen-Natur ſucht, die frey
von allen Mangeln ware. Auch in unſerm Flei—
ſche wohnt nichts Gutes, und bey dem ernſtlichen

Wollen des Guten haben wir oft das Vollbringen
nicht.r) Beny dem herzlichſten Beſtteben, Vor—
bilder unſerer anvertrauten Heerde zu ſeyn,) hae

ben wir Flecken. Jch will es hier nicht entſchuldi
gen, aber das iſt doch auch gewiß da aller Auqgen
auf uns gerichtet ſind da wir ſo genau beobachtet
werden da man faſt mehr als menſchliche Rei—

J nigkeit

1) Rom.7, 18. 5) a Petr.z, 3.
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nigkeit von uns fordert, daß man auch mehr Feh
ler an uns ſieht als an andern, auf die man ſein
Auge nicht ſo ſcharſ richtet, und von denen man
weniger Tugend fordern zutonnen glaubt. Und wie
viel werden die Fehler der lehrer durch eine liebloſe

Critic vergroſſert, und ſogar manchmal der ge
ringſte Anſchein eines Vergehn gleich als ein un
verzeihliches Laſter unbarmherzig perdammt. Ja
was noch mehr, ich kann es ſelbſt aus eigener Er—
fahrung, die ich unter euch erlebt, verſichern, daß
Geſinnungen, die ich geauſſert und die ich vor GOtt
und meinem Gewiſſen mit unter die edelſten mei
nes Lebens rechne, ja ſo gar Handlungen, die ich
dort vor GOttes Richterthrone noch fur gut er
kennen werde, von manchen mit Tadel beurtheilet
worden ſind. O wie herzlich bath ich euch, als ich
meine Antritsrede an euch und GOtt weiß es
mit wie vieler Ruhrung hier auf dieſer Statte
hielt Jch ſagte es ja damals: „Jch bin ein
Menſch und ſehe es im voraus, daß ich
irren und fehlen werde; aber nie will ich
in einem Irthum und LKehler wiſſentlich
beharren, und ſo mich ein Freund des
Buſens zurecht weiſet, ſo will ich es mit
dankbarer Seele erkennen. Aber erlaubt
euch nur nicht ein unbilliges Splitterrich—
ten, und wenn ihr euch auch dieſes erlau
ben ſolltet, ſo geiſſelt mich nur nicht öf
fentlich an der Schandſaule der pobelhaf
ten Laſterung.“ Wie iſt dieſes mein erſtes

Bitten
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Bitten befolgt worden?*) Noch ſeht ihr es,
durch GOttes Bewahrung habe ich meine unzer—
brochene Gliedmaſſen Noch bin ich. ſo von gan
zen Herzen, von ganzer Seele der gereinigten Lehre
JEſu zugethan und treu geblieben, und GOtt, du
kennſt mich und mein Jnnerſtes Wie feſt ich
deiner Wahrheit glaube, mit welcher Jnnbrunſt
ich ſie verehre, und mit wie vielen eruſten Eifer
ich mich beſtrebe in Erkenntniß und Rechtſchaffen
heit zu wachſen, das Amt eines Evangeliſchen
Predigers redlich zu thun, und alle meine Pflich—
ten bey vieler, anwandelnden Schwache nach Mog
lichkeit zu erfullen. Muß es nicht ein Mord in
meinen Gebeinen ſeyn, wie David ſagt, daß mich
meine Feinde ſchmahent) Muß ich es euch nicht
klagen, ſo wie /s Paulus ſeinen geliebten Timotheo

klagte: Alexander der Schmidt hat mir viel
Boſes bewieſen, u) und der ſo meine Laſterung ge

ſchmiedet mir auch.
5) Noch zeigt ſich diß ſchlechte Verhalten auch

darin, daß ſie ihren Lehrer, kein Gutes gönnen,

B 2 undAuf einer Reiſe nach Halle ſtreute der Laſterer
ſchnell und gefliſſentlich allenthalben die Nach

richt aus: Jch hatte ein Bein gebrochen, und
als mich Familien-Umſtande nach Schleſien for-
derten, ſo kleidete er mich zum Capuciner ein,
und ſchandete ſich ſelbſt in ſeinen Lugen.

ij Pſ. a2, 11. n) 2 Tim. 4, 14.
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und ihn wohl gar mit Veranugen unglucklich ſehen
mochten. Es iſt wohl nicht leicht ein Stand, der
dem Neide und der Mißaunſt ſo ſehr ausgeſetzt
iſt, als der Lehrſtand. Man hort ihn immer ſo
glucktich preiſen, daß er von aller burgerlichen
Abgabe befreyt ſey Man berechnet ſeine Ein—
kunfte wenigſtens doppelt hoch, daß es einem ein
Rathſel bleiben muutz warum bloß von ihrem
Amte lebende Prediger mit ſenen Avpoſteln die
Wahrheit geſtehen muſſen: Silber und Gold ha—
ben wir nicht. Ob gleich dieſer wirklich allgemeine
Jrthum mehr als hundertmal einem Jeden durch
die Erfahrung gezeigt worden iſt; ſo erhalt er ſich
doch noch ſtets fort. Ein jeder weiß es, daß alle
itzige Amtsbeſoldungen in den Zeiten der Refor-
mation wo ſie ſo ſchon ſehr herabgeſetzt wur—
den alſo vor beynahe drittehalbhundert Jahren
feſtgeſetzt, und ſeit. der Zeit wieder gar ſehr ver—
mindert worden. Wer nur ein hohes Menſchen—
Alter denkt er darf alſo nicht ſo weit zuruck
ſehn, der wundert ſich wie ſehr ſich Welt und
tebensart verandert, wie ſehr von Zeitgenoſſen
eingefuhrter Wohlſtand wie ſehr der Aufwand
und Preiß aller Nahrungsmittel erhoht worden
iſt. Es muß einem Lehrer oft Schaamrothe aus—
preſſen, wenn er die Taxe ſeiner Amtsbemuhun
gen mit den Taxen der Handarbeit vergleicht.
Wo ſollen die ſo hoch berechneten Einkunfte her
kommen, die jenen Amtsvorfahren nach der dama
ligen Beſchaffenheit der Zeituinſtande bloß zu

einem



einem maßigen, aber doch auſtandigen Unterhalt
beſtimmt wurden. Ach, wie glucklich iſt ein chriſt—
liches Volk in Abſicht des Unterhalts ſeiner got—
tesdienſtlichen Perſonen gegen jenes judiſche! Bey
dem ſchweren Druck der romiſchen Auflagen
muſte ſehr maßig berechnet jeder Jude noch
den ſiebenten Theil ſeines Erwerbes zur Unter—

haltung des Gottesdienſtes und des Stamms Levi
hergeben. Wer unter euch iſi mit ſolchen Auf—

lagen hier an dieſem Orte un maweſten belaſtet,
es muſte denn ſeyn, daß Jemand die Zinſen der
von gottſeeligen Vorfahren zum Unterhalt der
Lehrer geſchenkten Capitalien, die er aber zu ſeinem
Mutzen gebraucht, darunter rechnet.  Und chriſt
liche Lehrer lonnten doch ihren Unterhalt mit Recht

nach Chriſti Ausſpruch und der Apoſtel Geſetz
von ihren Zeitgenoſſen fordern. Ein Jrbeiter,
ſagte JEſus zu ſeinen Jungern, iſt ſeines Lobns

werth: Wer den Altar dient, ſoll ſich
davon nahren.x) Paulus ſchreibt den Corin
thern: Welcher pflanzt einen Weinberg,
und iſſet nicht von ſeiner Krucht: Wel—
cher weidet cine Heerde, und iſſet nicht
von der Milch der Heerde?)) Man iſt ge
meiniglich dankbar gegen den, der unſere irdiſche

Wohlfarth befordert wenigſtens wunſcht. und
gönnt man ihm Gutes; aber den, der zu ewiger
Gluckſeeligkeit beforderlich iſt, halt man laum des
tohns werth. Und freye Wohlthaten waren gewiß

B3 inA x) Luc. Jo, 7. y) J Cor. 9, 7.
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in jenen Zeiten mehr, als jetzt gewohnlich, die bey
Verachtung der Religion und ihrer Diener faſt
ganz aufgehort haben, und bloß nur dem gemei—

nen Wahn nach reichlich fortdauern. Mancher
lehrer iſt gewiß ein Feind der Habſucht denn
der Geitz, die Wurzel alles Uebels, ſchlagt nicht

auf jedem Boden des Herzens tiefe, Wurzel, und
macht das Sprichwort, das Mißgunſt und Neid
erſann: PfaffenSack hat keinen Boden, nicht
allgemein wahr, und doch wird oft auch dieſer der
Habſuchr beſchuldigt, wenn er die Rechte der
Machkommenſchaft behaupten will, die ſie von
ihm fordert, wenn er nicht jeden mit Allmoſen
und Gaben reichlich troſten kann. Und gewiß iſt
der Lehrer einer unter den erſten, an welchen ſich
Armuth und Durftigkeit wendet, und der auch
das meiſte verborgene Elend in Kammern und
Winkeln ſieht. Auch hier muß ich meine eigene
Erfahrung reden laſſen. Jch“ danke es dem
Schopfer, der mir ein welches, gefuhlvolles Herz
geſchaffen hat, und ich geſtehe, daß mich der Zu—

ſtand manches Unglucklichen und Elenden ſo ſehr
gejammert, daß ich alle ſeine Bitte nach dem
Triebe meines Herzens uberſchwenglich mehr er
fullen wolte, als ich thun konnte. Der Elende
giaubte: Er ſey es allein, an dem ich Werke der
Barmherzigkeit zu uben hatte, und wie unzufrie—
den war er mit meiner Gabe, die ihm unpropor
tionirt ſchien, und beſchuldigte mich der Harte.
Wer unter euch wird es glauben, wie groß und

viel
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viel die Anforderungen an den maßigen und oft
nicht hinlanglichen Gehalt des Lehrers von der
Menge der Elenden und oft auch der Boshaf—
ten ſind. Und gewiß, ich kenne lein edler Vergnu—
gen, keine herzlichere Freude, kein wonnevoller
Entzucken, als das Bewuſtſeyn, einen wurdigen
Armen geholfen und einen unwverſchuldeten Elen—

den getroſtet zu haben als mich durch Wohlthun
ODtt ahnlicher zu machen.

O! nur zu ſolchen Abſichten wurde ich mir Mild
thatigkeit wunſchen, ſo wie es Ruhm dankbaren
Zuhorern iſt, ihre Lehrer dabey zu unterſtutzen.
Sonſt habe ich gelernt gnugſam zu ſeyn, ſo wie
es auch Paulus an ſeinen Philippern ruhmt:
Jch bin aber hochlich erkreuet in dem
HErxn, daß ihr wieder wacker worden
ſeyd fur mich zu ſorgen: wiewohl ihr alle
Wege geſorget habt, aber die Zeu hats
nicht wollen leiden.?) O! wie viel konnte ich
iroch zur Beſchanumg der Mißaunſt ſagen, und
die ſo lauten Vorwurfe widerlegen, daß kehrer nie

gnug hatten. Nicht nur die Nahrung vor den
Leib- ſondern auch die Nahrung vor den Geiſt
Bucher, daraus man Schatze der Weisheit ſamm
len kunn, anzuſchaffen Nicht nur auf ſeine Le—
benszeit, ſondern auch die Seinen nach ſeinem
Tode zu verſorgen, wird den meiſten Lehrern un
moglich. Solte Jemand frey von hauslichen
Kummer und druckenden Nahrungsſorgen ſeyn,

B 4 die2) Phil. 4, 10.



die das Herz ſo ſehr beunruhigen und verzehren;
ſo ware es dem nöthig, der die Krafte ſeines Gei
ſtes ſtets anſtrengen, und damit arbeiten muß.
Die von ſolcher Bekummerniß befreyte Seele
wird ſicher leichter und freyer denken, und ſich zur
Thatigkeit fahiger finden.

6) Endlich zeigt ſich auch noch das ſchlechte
Verhalten darinnen, daß man ſich erkuhnet, die
Vorrtrage des Lehrers lieblos zu beurtheilen. Un—
ter viel hundert Zuhorern iſt oft kaum einer, der
ſich zu ſolchen Kenntniſſen erhoben, nach Regeln
der Kunſt in der chriſtlichen Beredſamkeit zu criti
ſiren. Es iſt faſt mehrentheils wirkliche Schmah
fucht. Alle Amtsreden konnen auch bey ſo hau
figer Anzahl nicht muſtermaßig ausfallen. Jch
weiß es wol, daß es viele vor die leichteſte Be
ſchaftigung anſehn, dffentliche Vortrage zu halten.
Sie tadeln, aber ohne es nach zu machen. Und
wie manchen konnte ich einen dergleichen Verſuch
vorhalten, der ihn beſchamen muß, wenn er eine
Beichte, die doch bloß aus jeden Chriſten bekann
ten ReligionseWahrheiten zuſammen geſetzt wird,
in Ausdrucken herſagt, die oft keinen Menſchen—
Verſtand ja welches unglaublich, aber wahr
iſt oft GOttes Läſterungen enthalten. Und
doch ſpricht man mit hohnenden Witz: Es muß
ja wol Einer leicht eine Stunde lang von ſeinem
Handwerk reden konnen. Aber unſere Amtsbe-
redſanikeit iſt kein Mechanismus, ob es auch wol

wahr
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wahr feyn inag, daß es Prediger giebt, die nicht
die Seele, ſondern allenfals nur den Korper bey
Vortragen ermuden. Aber wenn der Lehrer kein
bloß geiſtliches Geſchwatz halten ſoll; ſo muß er
mit ernſtem und tiefen Nachdenken darauf ſinnen,

und alles mit ſeiner Seele ordnen und bearbeiten.
Nichts wird uns unmittelbar von GOtt eingege—
ben, und es iſt immer ein ſichres Kennzeichen der
Faulhett, wenn der Lehrer glaubt: Zur Stunde
wirds Jhm gegeben werden. Wir muſſen ja tag
lich noch in unſer Erkenntniß wachſen, die Na—
tur den Menſchen die Offenbahrungen GOt—
tes und andere nutzliche. Wiſſenſchaften. ſtudiren,
damit wir an mancherley Erkenntuiß reich wer—
den, andre zu lehren. Nun ſagt mir, Jhr, die
ihr mit Handen arbeitet, iſt euer Körper:alle Tage
zu ſaurer und ſchwerer oder kunſtlicher Arbeit
gleich geſchirkt und aufaelegt. Und konnen wir
uns, die wir mit der Seele arbeiten, immer in

gleich heiterm Bewuſtſeyn, und gleich ſtarken
Kraft zu denken befinden? Hindern nicht oft
Hinfalligkeiten des Korpers die ſcharfe Auſtren
gung der Seele? Sind zuweilen nicht unvorher
geſehene andre Amtsarbeiten Entſchuldigungen,
die es unmoglich machen, gehorige Zeit dazu zu
gewinnen? Sind alle Vortrage, die auch ſonſt
noch ſo gut ſind, fur eines jeden Herz gleich in
tereſſant? Sind alle Texte gleich reichhaltig, und
alle Materien gleich ruhrend? O! wie viel Nach
ſicht ſolte man mit einem lehrer haben, von dein

B 5 ihr
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ihr mehr forbert, als ihm GOtt Talente und
Krafte gegeben hat. Und nun geſteht es doch,
wenn ihr billig ſeyd, ob es nicht das liebloſeſte
Herz verrath, ſeinen Lehrer und welches euch
doch recht ſehr beſchamen ſolte meiſt ohne wiſſen
ſchaftliche Erkenntniß zu tadeln. Wer von euch
wird uber ſeine Arbeiten, wenn ſie noch ſo ſchlecht
gerathen, ſo viel unweiſe Urtheile horen auch
nicht einmal von Sachverſtandigen? O, wie viel
ſchlechtes Betragen konnte ich noch mehr zeigen!
taßt mich aber einen Vorhang druber ziehen, und
ellen, daß ich euch im Zweyten Theile noch die
nachtheiligen Folgen etwas kenntbarer mache.
Unſer Amt bleibt

j) Beny ſolchen Seelen ſchlechterdings fruchtlos.
Wird der. Lehrer nicht geachtet nicht werthge
ſchatzt, oder wol gar verſpottet und gelaſtert; ſo
kan auch ſein Vortrag den Zuhorern nimmermehr
Gewicht und Eindruck geben. GOtt gab jenen
Propheten des alten Bundes Anſehn und Wurde,
darunter Konige, Heerfuhrer und Richter waren,
und JEſus auch ſeinen Apoſteln, die er mit der
Autcoritat ausruſtete, Werke des Erſtaunens durch

GoOttes Allmacht zu thun. Auch kein irdiſcher
König wird einen Geſandten ohne auſſerliches An
ſehn an ein Volk ſenden, in ſeinem Nahmeu An—
trage zu thun. Er verlangt Achtung fur ihn.
Und wir ſind Geſandtek. GOttes, einer ewigen
Majeſtat Wir verkundigen die Befehle des
Konigs aller Konige, des HErrn aller Herren

Wir
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Wir ſind Bothſchafter an Chriſti ſtatt. Solte
man ſich erdreuſten unſre Wurde zu ſchanden, und
uns mit Verachtung zu belegen? Jſts alſo mog
lich, daß unſer Vortrag Eindruck mache und
unſer Wort nicht als Menſchen, ſondern wie es
auch wahthaftig iſt, als GOttes Wort aufgenom
men werde? aa)

2) Solche Zuhorer von jener ubeln Beſchaffen
heit, machen, vaß Lehrer uber ſie ſeufzen muſſen,
und das iſt ihnen nicht gut vby Jeden Seufzer
eines Gefkrankten hohrt und zahlt GOtt. Und wie
ungern wird er die Seufzer ſeiner geſchmahten und
verhohnten Knechte horen, die ſie darum fur ihren
HErrn ausſchutten, weil ſo viele Arbeit, ihre Zu—
hörer zu geſitteten, edlen und frommen Untertha—
nen ſeines Reichs zu machen, vergeblich iſt. Ach!
wie freudig will ich einmal dort vor GOttes Rich
terthrone ſtehn, wenn ich da in jener feyerlichen
majeſtatiſchen Verſammlung recht viele von euch
erblicken ſolte, die gehorſam worden ſind dem
Evangelio unſers HErrn JEſu Chriſti, das ich
euch verkundigt habe. Aber wie laut werde ich
vor GOttes Angeſicht noch ſeufzen, und dem Un
gehorſamen, den unſer aller Richter JEſus ver—
urtheilen wird: Weiche zuruck, du Uebeltha
ter, ich habe dich noch nie erkannt! ee) mit

einer Wehmuthsſtimme nachrufen: Du haſt nicht

gewolt. 3) Sieaa),Lheſſ.2, 13. bb) Ebr. 13, 17.
ee) Matth. 7, 23.
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z) Sie betruben andre wohlgeſinnte und red

liche Seelen mit ihrem ſchlechten Verhalten. Ge—
wiß, wer nur irgend noch Ehrfurcht fur GOtt
und Achtung fur ſeme Befehle hat, wird ſich dar
uber argern, wenn ſeinen Bothen ſchlecht begegnet
wird. Denn wenn der, ſo man ehrt und liebt,
verachtet und gekräankt wird; ſo fuhlt man es mit.
GDOtt tob, daß es noch immer redliche und gut—
herzige Seelen unter jeder ehriſtlichen Gemeinde
giebt, die es erkennen, die an ihnen arbeiten, und
ihnen vorſtehen und ſie vermahnen, und um ihres
Werks willen ſie deſto lieber haben. dä) Und,
GoOtt tob, daß ich es ſo wahr, ſo ohne allen
Herzenszweifel, ſo zuverlaßig gewiß hier ſagen und
ruhmen kan, daß ich dieſer tiebe von dem groſten
vernunftigſten und anſehnlichſten Theile unter euch
gewurdigt bin! Gott weiß es, wie ſehr ich mich
daruber innigſt geruhrt fuhble wie dankbar ich
mich daruber herzlich freue und eurer in meinem
Gebete vor GOtt gedenker Und ſoltet ihr diß
mein Herz ganz in ſeiner Geſtalt ſehn, in allen
wohlwollenden Geſinnungen gegen euch erkennen,

und deſſen heiſſe Wunſche fur euer zeitliches und
ewiges Gluck horen, o! ſo konnte eure liebe nicht
anders als redlich und unwandelbar bleiben; ſo
wurdet ihr imner mehr Regung fuhlen, den zu
lieben, der euch ſo herzlich liebt. GOtt Lob, daß
ich es alſo auch zu meinem Troſte ſagen kan, daß
es nur der geringſte Theil unter euch iſt, der ſich

jenes

dad) i Theſſal. 5, 12. 13.
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jenes ſchlechten Betragens ſchuldig macht; aber

von dem ich noch immer neue Hoffnung faſſe, ihn,
da ich ihn ſchon oft beſchamt, noch mehr zu be—
ſchamen, zu beſſern Geſinnungen zu erwecken, und
zu einem rechtſchaffnen Verhalten zu bewegen.
Vieleicht ſind es auch nur ſehr wenige, die keinen
ChriſtenGlauben uno kein gutes Gewiſſen uben wol
len, und meine Anweiſungen dazu von ſich ſtoſſen.
Vieleicht kan ich mit Paulo nur ſagen, was er

im 1. Briefe im 1. Capitel v. 2c. an den Timoth.
ſchreibt: Daß es nur etliche von ſich ge
ſtoſſen, unter welchen iſt Hymmenuus und
Alexander, welche ich habe dem Satana
ubergeben, daß ſie gezuchtiget werden,
hinfort nicht mehr zu laſtern. O! meine
Bruder wenn ich euch noch ſo nennen darf
bedenkt doch, daß Syrachs Urtheil wahr iſt:
Wenn du auch ein Schwerd zuckeſt; ſo
machſt du es nicht ſo boſe, als mut Schma
hen. Maan kan alles verſohnen, ausge
nommen die Schmach, Verachtung, Of—
fenbahrung der Heimlichkeit und boſe
Tucke nicht, ſolche Stucke verjagen den
Freund. ee)

4) Sie verrathen ſelbſt dadurch ihr boſes Herz.
Sicher kan man den Schluß machen: Wer GOtet
und ſein Wort nicht ehrt, wird auch den verachten,
der es verkundigt. Eine falſche Zunge haſſet,
die ihn ſtrafet, ſagt Salomon. Auch Je

remias
ee) Syr. a2, a6. 272. ſt) Epr. Sal. ab, 28.



remias muſte dieſen Haß erfahren, da er jenem
hartnackigen Volke auf 2efehl GOttes harte Dro
hungen ſagen muſte. Sie emporten ſich wioer
ihn und ſprachen wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen:

Kommt und laßt uns wider Jeremia rath
ſehlagten, denn die Prieſter tonnen nicht
irren im Geſetz, und die Weiſen können
nicht fehlen mit rathen, und die Prophe
ten konnen nicht unrecht lehren. Kommt
Her, und laßt uns ihn mit der Zuntte todt
ſchlagen, und nichts geben auf alle ſeme
Rede. s) Ach, meine Freunde, auch unter ims
tragen ſolche boshafte Verachter des Worts GOt
tes das Merkzeichen ihrer eignen Verachtung, ihrer
ſchwarzen Seele, und. ihres tuckiſchen Herzens an
ihrer Stirn, und gehen als echeuſale GOttes und
wahre, Veraehter ſeiner Religion daher.

r

5) Gott ahndet endlich das ſeinen Knechten
angethane Unrecht ſehr nachdruckllich. Jeruſalem
und das judiſche Volk iſt ein ſichtbarer Beweiß
davon. JeEſaus drohte es: daß das unſchuldige
Blut aller und jeder Propheten, von Abel an bis
auf das Blut Zacharias, gerochen werden ſolte
daß auch ihr Haus des Heiligthums wuſte bleiben
wurde. Und dieſe Drohung wurde erfullt, als die
Romer Jeruſalem und den prachtigen Tempel zer
ſtohrten, und die Einwohner zum Schlachtopfer
der Grauſamkeit machten. Er brachte dieſe Morder

um
ge) Jerem. 18, 18
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um und zundete ihre Stadt an. Irret euch alſo
nicht, GOtt laßt ſich nicht ſpotten. hn)
Moch iſt ſeine Hand mit Macht zur Ausfuhrung
gerechter Strafgerichte gewafnet. Auch diß unſer
Bethaus kan bey fortdaurender Verachtung ſeiner
lehrer noch wuſte werden. Es kan noch die Zeit
kommen, die ehmals Amos weiſſagte: Siche.
es kommt die Zeit, ſpricht der HErr, daß
ich einen Hunger ins Land ſchicken werde,
nicht einen Hunger nach Brod, oder Durſt
nach Waſſer; jondern nach dem Worte
des HErrn zu hoören. i) Gottes Wieder
vergeltung an alle Verachter wird nicht ausbleiben.
So ſchreibt es auch Paulus den Theſſalonichern:

Nachdem es bey GOtt rechr iſt zu vergel
ten, Trubſal, die euch Trubſal anlegen.
Euch aber; die ihr Trubſal leidet, Ruhe
mit uns, wenn der HErr JEſus wird
offenbahret werden ſamt den Engeln ſei
ner Kraft, und mit Leuerflammen Rache
zu geben, uber die, ſo GOtt nicht erkennen,

und uber die, ſo nicht cehorſam ſind dem
4 yangelio unſers HErrn JEſu Chriſti;

welche werden Pein leiden, das ewige
Verderben von dem Angeſichte GOttes
und ſeiner herrlichen Macht. kk)

Mun, meine mit mir geruhrten Zuhörer
Was ſoll ich noch naher zu euch reden? Meine

Thranen
kbh) Galat. 6,7 ii) Amos 8, 11.kk) 2Jheſſ. J, J. 8. 9.
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Thranen ſchweigen zwar nicht, aber ich kan vor

durchdrungner Wehmuth meines Herzens nichts
mehr ſagen, als daß ich mich nochmals an die
Verachter der Bothen JEſu wende, und ihnen
im: Mahmen GoOttes zurufe, was Jeremias br
fehliat war: Beſſre dich Jeruſalem, ehe ſich
mein Herz von dir wendet, und ich dich
zum wuſten Lande mache, da Niemand
wohnet.!) Beſſert euer Leben und We
Rn, ſo will ich bey euch wohnen an dieſem
Orte. um) Amen.

ih) Jerem.6, 8. mm) Jerem.7, 3.
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